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Edith Stein und Thomas: Statzonen PiINeTr Begegnung
E} Thomas ım hatholischen Ontext seıt der Jahrhundertwende
Was Arıistoteles für Thomas iSt, 1st Z Zeıt Edıith Steins Thomas für die
katholische Kirche: der Philosoph. 1879 erklärt Leo AA in seıner EnZYy-
klıka Aeternı Patrıs das Denken des Aquınaten ZU0EFE Grundlage jeglicher
katholischer Theologie; der Codex Jurıs Canonicı VO 1917 verpflichtet
die Ausbildung der Priesteramtskandıidaten auft Yatıo, doctrinda un! DYINCL-
D1a des Angelicus Doctor (can. 1366 25 Im Hintergrund dieser Wıeder-
belebungsversuche mıittelalterlichen Denkens für die Moderne steht dıie
kirchliche Enttäuschung ber weltanschauliche Irrwege der euzeıt:
Gerade die nachcartesische Philosophie hat dıe rage ach dem Sein un:
seiınem Sınn zurückgestellt zugunsten der rage ach dem Menschen un
seıner FErkenntnis des Se1ins, W as ıhr VO allem VO der katholischen Kır-
che die Vorwürfte des Subjektivismus, Relatiıvismus, Posıtivismus, Psycho-
logısmus und Hıstorısmus einbrıingt. SpinoZza, Locke, Hume un Kant
zählen den ındızıerten Autoren. Mıt Thomas VO Aquın dagegen meınt
INan kırchlicherseıts 1m Besıtz eınes philosophisch-theologischen 5Systems

se1n, das jederzeıt 1m Dienst der eınen Wahrheit Antworten jefern
kann, die sowohl den Ansprüchen der menschlichen Vernunft WwW1e€e denen
des katholischen Glaubens genugen sollen. Sein Name bürgt für die ınne-

Logik der 5Systeme Christentum und katholische Kırche, seiıne Äuto-
rıtät für die intellektuelle Nachvollziehbarkeıt des Glaubens. Da der »Sıtz
1m Leben« dieser katholischen Schultheologie 1ın der Apologie lıegt un
zudem päpstlich und kirchenrechtlich verordnet ISt, führen Neuscholastik
und Neuthomismus bald eın Ghettodaseın neben der allgemeıinen Philo-
sophie un entsprechen der auch soziologisch konstatierbaren katholi-
schen Segregation und Milieubildung: Bewußfte Reservierung durch Be-
kenntnis un 1ıstanz gegenüber der modernen Welt kennzeichnen katho-
isches Leben un: Denken, gleichzeıitig die Sehnsucht ach der angeblich
yläubigen Welt des Mittelalters.

Als Husser]| 1T Jahrhundertwende erstmals wieder VO den Sachen
selbst un: VO ıhrem Wesen spricht, trıfft 1Ns Schwarze gerade
kırchlichen Bemühens die Aufrechterhaltung VO Ontologıe und Me-
taphysik. Seıne 1900 und 1901 erschienenen Logischen Untersuchungen
werden vieltach als Symbol eıner Ara des Philosophierens 1m

Jahrhundert verstanden, eıner Philosophıe, die geschafft hat, sıch
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endlich wıeder dem Objektiven stellen. 1933 schreıibt Edith Stein rück-
blickend:

Die Logıschen Untersuchungen hatten VOT allem adurch Eindruck vemacht, da{fß S1e als
eıne radıkale Abwehr VOoO kritischen Idealismus kantischer und neukantischer Prägungerschıienen. Man sah darın eıne 7>AICHC Scholastik«, weıl der Blick sıch VO Subjekt ab-
und den Sachen zuwendete: dıe Erkenntnis schıen wıeder eın Empfangen, das VO den
Dıngen se1ın Gesetz erhielt, nıcht W1€ 1mM Kriıtizısmus eın Bestimmen, das den Dıngense1n (GJesetz aufnötigte. Alle Jungen Phänomenologen entschıedene Realisten.!

Stellvertretend für dıe erwandte innerkirchliche Atmosphäre Nl Franz
Ehrle zıtıert, der dem bezeichnenden Tiıtel Dıie Scholastik und ıhre
Aufgaben IN UNSCYETY Zeıt iußert, er se1

notwendig, da{ß dıe Vertreter der scholastischen Philosophıe die der Scholastik VCI-
pflichteten Zeitgenossen Ehrles] uch der HNCUGLET und nıchtscholastischen Philosophieihre Vo Autmerksamkeit Sschenken. Die Zeıten des trostlosen Subjektivismus und Po-
S1t1v1sSmus und die AUS ihnen geborene verzweıtelte Abkehr VO jeglicher philosophi-scher Tätigkeıit sınd Ja ylücklich vorüber. Schrittweise nähert INa  e sıch mancherorts WwI1e-
der dem Objekt und dem Realen. Ja selbst die Metaphysık 1St wıeder auf den Plan Be>
treten Dıe scholastische Philosophie steht hier VO eıner Ühnlich grofßen Aufgabe W1e
Albert und Thomas...?

Unüberhörbar 1St ach W1€ VOT das Bestreben, mı1ıt dem Instrumentarıum
mittelalterlicher Philosophie moderne Probleme lösen, treilich U
nıcht mehr Ausschluß der zeiıtgenössiıschen, nıcht katholischen Phi-
losophie, die selt der Jahrhundertwende mıt der Phänomenologie eıne
Wende Zu Objekt vollzogen haben scheıint. Darüber hınaus 1ST ka-
tholischerseits 1m ersten Drittel des A} Jahrhunderts eın philosophie-historisches un systematısches Interesse Thomas verzeichnen: Fur
Frankreich seılen VOT allem die Namen Jacques Marıtaın und Etıienne (l
5 ZENANNT, für Deutschland Martın Grabmann und Erich Przywara. Im
akademischen Kontext geht erstmalıg wiırkliche Thomas-For-
schung, dıie nıcht vorrangıg das Vorzeichen der Apologie tragt un VO
1er AaUsS die Auseinandersetzung MmMIt der modernen Philosophiemöchte.

Lernproze/fs ın Speyer: Frömmigkeıit und Philosophie
Als Edıch Stein 1922 katholisch getauft wiırd, steht 1mM Hıntergrund dieser
Entscheidung wenıger eine intellektuelle Überzeugung VO der Wahrheit
katholischer Philosophie, als vielmehr eıne spirıtuelle Beheimatung, die sS1e
1n der Gottesdienst- un Gebetskultur der katholischen Kırche gefundenhat Dıie Meısterschülerin Husserls, die iıhr Leben hauptsächlich aut eıne
unıversıtäre Karrıere ausgerichtet hat und als TU der Zulassung Zur

Edith Stein, Aus dem Leben eıner Jüdıschen Famlulıe. In Edıith Steins Werke (künftigESW) Nar Louvaın/Freiburg 1763 174
Franz Ehrle, Dıie Scholastik und iıhre Aufgaben 1n UT eT eıt Grundsätzliche Bemer-
kungen iıhrer Charakteristik. 5
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Habilıtation gescheitert ıSst, versteht ıhre Taufe als Abschied VO allem,
W as ıhr bislang wichtig W arT.

In der eıt unmittelbar VOTL und noch ıneIWeile nach meıner Konversion habe iıch
gemeınt, eın relig1öses Leben tühren heiße, alles Irdische aufgeben und 1L1UT 1n edanken

yöttliche Dınge leben.?

Dem entspricht ıhr Alltag 1n Speyer: Vor allem A4AUS Rücksicht auf ıhre
strenggläubıge jüdısche Mutter hat Edith Steın den Plan zurückgestellt,
dem Schritt in die Kırche sofort den Schritt 1n den Karmel tolgen las-
SCIL, un: eıne Stelle als Lehrerin ANSCHOMMLEN eın Beruf, den S1e als
Assıstentin Husserls eıinen weıten ogen gemacht hatte. Be1 den Domuinı1-
kanerınnen VO St Magdalena unterrichtet S1E Mädchenlyzeum
schwerpunktmäßig Deutsch un Geschichte:; der Lehrerinnenbil-
dungsanstalt häalt S$1€e pädagogische Fortbildungsveranstaltungen; 1mM Novı-
Z71at des Klosters oibt s1€e Lateinunterricht. Freiwillig verzichtet S$1€e auftf eın
testes Gehalt, erbittet sıch hinter eınem Ptejler der Kıirche eınen festen
Platz; jederzeıit Messe und Stundengebet teiılnehmen können,
und legt eın priıvates Gelöbnıs der evangelischen Räte 1b Leben und Ar-
beıten in St Magdalena diıenen ıhr FALT Einübung 1n monastische Formen.

Als Edıth Stein 1923 ach Speyer kommt, 1st ıhre Haltung gepragt VO

der Priorität der Spirıiıtualität, die S1e als Abschied VO aller Philosophie
versteht. 1931 verliißt sS1e Speyer, mı1t Akt und Potenz eınen
Versuch 2 AAr Habilitation vorzulegen, der W1€e ıhre insgesamt ier (%) Ver-
suche erfolglos bleibt. Die Jahre 1923 un: 1931 markieren eıne Wand-
lung, die sıch 1n Speyer vollzieht:

Während andere iıhre Arbeiten ZUT. trühen Phänomenologıe als brıllant einschätzten,
schıen Fdıith Stein NUN, ahnlich W1e€ Thomas VO Aquın, ıhr Philosophieren w1e€e Spreu,
W1e€e das Ablegen eıner Haut S1e erkannte, da{fß S1e ıhr Leben nıcht allein aut Philosophıe
serizen konnte, sondern da{ß der Glaube die Liebe (sottes den ersten Platz einnehmen
musse. Langsam ber lernte die Konvertitıin, da{fß der 1m Glauben geliıebte (sott dıe Fähig-
keıt des Menschen nıcht zerstoOrt, sondern truchtbar macht.*

In Speyer tolgt der spirıtuellen dıe intellektuelle Begegnung und Auseın-
andersetzung MmM1t der katholischen Kırche, gleichsam symbolısiert 1n der
Annäherung Thomas.>? Hıer dart Fdich Stein lernen, da{ß Frömmigkeıt
un Philosophie, Beten un Denken einander nıcht ausschließen. Das
Denkmal, das heute in St Magdalena Fditch Steıin erınnert, bringt die-

Edıth Ste1in, Selbstbildnis 1n Brieten. Erster Teil 6-—1 ES  < VULL, Briet Nr.
Druten/Freiburg 1976,
Aitranı Herbstrith, Zum hundertsten Geburtstag der Philosophin FEdıictch Stein In 1es5
Ho Denken 1m Dıalog: Zur Philosophie Edıth Steins. Tübingen 1LISX, 2—12, hier
Außer der Symbolık der Gestalt äßt sıch ine biographische Verwandtschatt teststellen:
uch Thomas W ar Unverständnıs und Widerstände seiner Famlıulie seinem inneren
Ruf gefolgt und Domuinikaner geworden; Edıith Stein wiırd iıhren eingeschlagenen Ühnlıi-
chen Weg 1n den Karmel tfortsetzen;: zudem hat S1€E Erst einmal bei Dominikanerinnen e1-

Heımat gefunden. Vgl eat Imhoft, FEdith Steıns philosophische Entwicklung: e
ben und erk In Baseler Beıträge ZUTF Philosophie und ıhrer Geschichte Basel 7
198 109
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SC  e Proze( MI1 /Zıtat 4UsSsS Briet Edıith Steins geschrieben
Ende ıhrer Speyerer Zeıt auf den Punkt

Da{fß möglıch SCI, Wissenschaft als Gottesdienst betreiben, 1ST I1T Zzuerst recht
heılıgen Thomas aufgegangen

Wiährend ıhrer acht Jahre ı Speyer &3E zudem mehr un: mehr A4US der
klösterlichen Verborgenheıit ı die katholische Offentlichkeit: Vom » Ver-
C1HA katholischer bayerischer Lehrerinnen«, dem S + selber Mitglıed
wiırd VO »Katholischen Deutschen Frauenbund« und VO »Kathol:i-
schen Akademikerverband« wiırd S1C als Referentin angefragt S1C schreibt
Rezensionen un nternımm Votragsreıisen In- und Ausland

Edıith Steins Annäherung Thomas’ »Quaestiones disputatae de
YıLale« Einfühlen und Über-setzen

Dı1e Taute der Philosophin Edıch Stein bleibt kırchlich iıntellektuellen
Kreisen nıcht hne Reaktion: Przywara 1925 S1IC heran MI1 der Bıt-

die Übertragung VO Brieten und Tagebüchern John Henry New-
INanNs,; auf Przywaras Empfehlung hın macht S1C sıch ı selben Jahr die
Übersetzung der bıs dahın NUur lateinısch vorliegenden Quaestiones dispu-

de un wırd — WIC s 1iC selbst ftormulijert — VOT Thomas och
eiınmal »ehrfürchtige und willige Schülerin« Was die Kenntniıs scholasti-
scher Phiılosophie angeht hat die Husser] Schülerin aufgrund des skiz-
zierfen Nebenei1nanders VO allgemeiner und kırchlicher Philosophie C1111-

SCS aufzuholen spater wırd SiIe iıhrer Gegenüberstellung VO Husser|
un: Thomas auch Husser]! Thomas gegenüber 1NDNITaumılen lassen dafß 11C

ZUuU gründlıchen Studium der Scholastik gekommen SCI Die Art un We1-
des Lernens VO und Thomas ottenbart die phänomenologische

Schulung Edith Steıns Nıcht Sekundärliteratur soll Gestalt
schliefßen;: dessen ßt sıch die Neugetaufte übersetzend aut Thomas
C111 Der Titel Quaestiones disputatae de hat geradezu symbolısche
Bedeutung, berührt doch das Lebensthema Edith Steins, die ıhren
Schritt ı die Kıirche ach der Lektüre der Autobiographie Teresas VO
Avıla MI dem Satz beschlofß »Das ı1ST die Wahrheit!«

Weiıter heißt »Und 1UT daraufhin habe iıch miıch entschließen können, wıeder NSL-
lıch wissenschaftliche Arbeit heranzugehen Stein, (wıe Anm Briet Nr 45

Eınen Schwerpunkt bıldet die Problematik Frauenbild und Frauenbildung Auch hier
macht sıch ihre Auseinandersetzung IM1L Thomas emerkbar Dem arıstotelischen
Grundsatz forma folgend oll Frauenbildung PIIMAar auf die Personwer-
dung und diesem Rahmen aut die Frauwerdung hingeordnet SC1IMN, Geılist und Person
der Frau sınd nıcht durch iıhren Leib determiniert Grundsätzlich o1bt keinen Berut
und keine Berufung, der b7zw die sich » Wesen der Frau« entgegenstellt Ihre Stel-
lungnahmen ZU. Frauenfrage sınd gesammelt Edith Stein, Die Frau Ihre Aufgabe
ach Natur und Gnade ES  < V, Louvaın/Freiburg 1959
Edith Stein, Endliches und CWIBCS eın Versuch Aufstiegs ZUuU ınn des Se1ins. ESW
IL, AIlL, Freiburg Im Vorwort (XIL-XVI) o1bt Edıth Stein selbst Überblick
ber die Statiıonen iıhrer Begegnung M1 Thomas.
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In der Verfolgung des Entstehungsprozesses gelstiger Werke tindet sıch der (GJe1ist selbst
der Arbeıt: SCHAUCI gesprochen: 6111 DEISTLIYES Subjekt ergreift einfühlend C111 anderes

und bringt sıch SC1IM Wirken ZUT Gegebenheit.
Diesen Satz AaUuUs ıhrer der Phänomenologie Husserls verpflichteten Dısser-
tatıon 7Zum Problem der Einfühlung verwirklıcht S1C 1U selber, W as das
»Phänomen Thomas« angeht; das Ubersetzen i1ST ıhr G1 FEinfühlen nd ı
sofern C111 »Sıch-SC1-Wirken-zur-Gegebenheıt-Bringen«. Die gEISTISCN
Subjekte FEdıictch Stein 1i Thomas ıhrer beıider »quaest10nes de

sınd die Pole dieses ıntentionalen Aktes der nıcht 1Ur VO der
erarbeitenden aterıe her bestimmt wiırd sondern auch VO S1C erarbei-
tenden Subjekt as,; W Fragestellung WIC Sprache angeht VO Husserls
Phänomenologie her kommt. Diese Herkunftt AUSs der modernen Philoso-
phıe un das Vorhaben der Konfrontation derselben MIt Thomas doku-

ein Briet den Speyerer Bischof VO 7E 1926, dem FEdich
Steıin bittet, Schritten der indızıerten utoren Bergson, Hume, Kant,
Locke und Spinoza behalten und benutzen dürten

Es sind durchwegs Schriften, die iıch trüher Zzu Studium der NCUECTECN Philosophie RC
raucht habe Gegenwartig beschäftige ich miıch hauptsächlich MI1 den Werken des he1i-
lıgen Thomas Da ILLE ber daran liegt, Klarheıt ber das Verhältnis der thomistischen
Philosophie ZU!r modernen >wırd kaum vermeıden SCHMNL, gelegentlich
die Schritten Zu Vergleich heranzuzıiehen

Durch den Verzicht aut das Vorurteil VO Fremddarstellungen versucht
sıch Edıth Stein geradezu phänomenologischer Enthaltung das Wesen
der thomasıschen Frage und nNntwort bezüglıch der Wahrheit erarbei-
ten iındem IC sich MI1t der Sache selbst konfrontiert Die Tätigkeit des
UÜber-setzens trıfft das Eigentliche dieser wirklichen gelstıigen Begegnung
des ZWaNZıgsSteN MI1 dem dreizehnten Jahrhundert Nıcht zutällig greift
Przywara SC1INECETr Rezensıion ZU Vergleich MI1 Augen und Türen

Auft der Seıte spricht hıer C Deutsch, dem die schlichte Klarheıt des Lateıns
des Aquıinaten tast unmıiıttelbar durchschimmert, auf der anderen Seıte 1ST nıcht 1L1UT

durch die reichen Anmerkungen, sondern HTE dıe Art der Übertragung elber, alles
heutige lebendige Philosophie geworden. Es 1ST überall Thomas und NUr Thomass, ber
5 da{fß Aug Aug Husser]! und cheler und Heıidegger steht Di1e Terminologıe
der Phänomenologie, die FEdıictch Stein als selber schaftende Phiılosophın beherrscht 1ST

nırgendwo AaAn die Stelle der Sprache des Aquınaten9 aber öffnen sıch 1U

mühelos Türen iınüber und erüber

Durch Erich Przywara hat Fdich Stein auch Martın Grabmann kennenge-
lernt der das empfehlende Geleitwort schreıbt als 1931 der Band
VO Des Thomas DO AÄquıno Untersuchungen ber dıe Wahrheit be1
Borgmeyer Breslau erscheint uch andere Kritiker un: Thomas-

Edıth Stein, Zum Problem der Einfühlung Reprıint der Originalausgabe VO 1917 Muüuün-
chen 1980 103

10 Stein, Selbstbildnis Wıe Anm Briet Nr 41 k:} Generalvıkar Schwind genehmigt
SsSCINer ntwort das Ersuchen »auf die Dauer der berichteten Verhältnisse« Ebd
Erich Przywara, Thomas VO Aquın eutsch Rezension In Stimmen der eıt 1721
(1934) 385 f

12 Heute ES  Z 111 Louvaın/Freiburg 19572
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Kenner außern sıch pOSItIV: Begeısterte Rezensionen verfassen außer
Przywara Aloıs Dempf, der Jesut Naber un: der Husserl-Schüler
Alexandre Koyre.!

Edith Steıns Übersetzung entspricht dem breiten Interesse Thomas
1im katholischen Kontext der zwanzıger Jahre Vor allem das Thomas-Ju-bıläumsjahr VO 1924 hat seıne Gestalt eiınem akademischen, WEeNnN auch
nıcht notwendıg wıssenschaftlich ausgerichteten, philologisch-histori-schen Publikum ahe vebracht. Dieser Adressaten- und Adressatinnen-
kreis rechtfertigt Edıch Steins Vorgehen, sıch auf die LOösung der qguaesti01MmM COYPDUS artıculı un: 1n der responsı0 princıpalıs konzentrieren, A4aUus
den einzelnen Einwänden un: deren Lösung aber I1UT das wesentliıche AdUus-
zuwählen bzw. zusammenzutassen. Dı1e Übertragung 1n phılosophischeSprache der Gegenwart steht 1ın eıner Lıinıe mıt der deutschen Thomas-
Ausgabe der dreifßiger Jahre, die Joseph Bernhart miı1t eiınem Kommentar
versehen un: deren ersten Bänden Edicth Stein Rezensionen schreiben
wırd

Dıie Gegenüberstellung VON Husserl! und Thomas
In der Husserl-Festschrift (1929) Überzeugung und Zeugnis

1929 begeht Husser| seiınen Geburtstag, WOZU ıhm seıne Schüler und
Schülerinnen mıt elıner Festschrift gratulieren. Diese erscheint be1 Max
Nıemeyer 1n Halle der Saale als Ergänzungsband AL Jahrbuch fürPhilosophie und phänomenologische Forschung, eıner Zeıtschrift, die Hus-
ser] 1913 als phänomenologisches Publikationsforum begründet hat Ne-
ben Beıiträgen VO Heıidegger, Ingarden, Kaufmann, Koyre, Hans LıppsSOWI1e ıhrer Freundın un: Tautpatin Conrad-Martius findet sıch e1n AUF-
CT VO Edith Stein MIt dem Titel Husserls Phänomenologie und die Phi-
losophıe des Thomas DVO AÄquıno. Versuch eiInNer Gegenüberstellung.Dieser Titel erhält folgende Fußnote:

Der Tıtel Sagl bereıts, da{ft sıch 11Ur einen ersten Versuch handelt Das bedingtschon der knappe Raum, der hier SA Verfügung steht. Eıne wirkliche Auseimanderset-
ZUNg würde eıne oründlıche Darstellung der Phänomenologie 1n ihren verschiedenen
Entwicklungsstadien nach allen Teilgebieten und eıne ebenso gründlıche Darstellung der
Philosophie des h Thomas eriordern. Ich Sapc absıchtlich nıcht » ’homismus«, weıl iıch
mIır nıcht eın tradıtionelles Schulsystem, sondern eın aus den Quellen geschöpftes ( @
amtbild als Grundlage eıner solchen vergleichenden Untersuchung denke.) Dazu 1St
hier nıcht der Ört; und ich ware uch heute für ıne solche Aufgabe noch nıcht gerustet.Aber den Gelst des Phiılosophierens hier und dort 1ın eın Pdaar wesentlichen Linıen
zeichnen, WI1€ S1e sıch mır auf Grund meıner bısherigen Thomas-Studien aufgedrängt ha-
ben das darf iıch wohl Jjetzt schon versuchen.!*

13 ESW Eıne Zusammenstellung VO Rezensionen findet sıch nde dieses Bandes
Louvaın/Freiburg 1955 464 ff
Edıith Steıin, Husserls Phänomenologie und die Philosophie des Thomas Aquıino:Versuch eıner Gegenüberstellung. In Festschriuft. Edmund Husser!| ZU Geburtstaggewıdmet. Ergänzungsband ZzUu Jahrbuch tür Philosophie und phänomenologische For-schung. Halle a.d Saale 1929 315—-338, 115



»Wıssenschaft als Gottesdienst« 1/

Hınter den »bisherigen Thomas-Studien« verbirgt sıch die Übersetzungs-
arbeıt den Quaestiones dıisputatae de verıtate, durch die sıch FEdıcth Steın
se1lit re: Jahren mı1t der Gedankenwelt des Aquınaten macht.! Ihr
Beıtrag Husserls Festschriuft 1ST das Zwischenergebnis dieses
Bemühens. Gleichzeıtig handelt CS sıch die Veröffentlichung se1ıt
ıhrer Tauftfe 19727 Mıt ıhrem Auftfsatz demonstriert S1Ee die philosophischen
Konsequenzen ıhrer Entscheidung VOIL ıhren alten philosophischen Kolle-
Cn un: Kolleginnen un: Husserl, »dem Meıster«, WIe VO seınen Schü-
lerınnen un: Schülern gyeNaNNL wırd Fdich Steın konfrontiert Husserl,
den symbolischen eıster ıhrer alten phänomenologischen Überzeugung,
mıt Thomas, dem symbolischen eıster ıhrer katholischen ber-
ZCUSUNS, dıe sS1e 1U auch philosophisch einzuholen versucht. Was die
orm dieser Konfrontation angeht, wählt Fdıth Stein eın Gespräch ZW1-
schen Husser| und Thomas ber die Frage » Was 1St Philosophie?«, W as

guLe philosophische Tradition 1St gverade auch in der scholastischen d1ıs-
putat1o, 1ın der die Gesprächspartner nıcht Feinde, sondern Gegner sınd
und sıch durch ede und Gegenrede auf die Wahrheitsfindung einlassen.
In Husser] un: Thomas unterhalten sıch gleichsam 7wel Stationen der
philosophischen Biographie FEdıich Steins, W as 1m zweıten l zeıgen
se1n wıird

Husser]! befindet sıch Abend se1ines Geburtstages 1n seinem Studier-
zımmer 1n Freiburg und sehnt sıch, müde VO den vielen Glückwunsch-
besuchen, ZUr Klärung der Gedanken ach eiınem »ordentlichen philoso-
phischen Gespräch«. Augenblicklich klopft 065 der Türe, und hereın trıtt
Thomas VO Aquın, der sıch Husser]| Erst namentliıch vorstellen mu(ß, da
dieser ıh Domuinikanerhabit nıcht erkennt. Husser] weılıst ıhm den
Ehrenplatz auf seinem Ledersofa Z und die beiden beginnen philoso-
phieren. Heıidegger scheint CS BCWESCH se1n, dem diese Rahmenhand-
lung nıcht hoffähıig für die Festschriuft erschien, da FEdıch Stein iıhren
Beıtrag 1n eınen »soOgenannten neutralen Artikel« umwandelte.!® Die
sprüngliche Fassung konnte für dıe Werke-Ausgabe jedoch AaUsS dem Ma-
nuskrıpt rekonstruilert werden.! S1e 1st höchst aufschlußreich für die Fra-
5C, W as Edicth Steıin Ende ıhrer Speyerer Zeıt durch ıhre Übersetzung-
stätıgkeıt VO Thomas verstanden hafı w1e€e sS1€e ihn verstanden hat und
nıcht zuletzt S$1e sıch enttäuscht VO Husser| 1abwandte.!®

15 Fdıich Stein schrieb iıhren Beıtrag ZUr Husserl-PFestschrift VOTL dem November 1928 Vgl
Brieft Nr 12R In Edıith Steıin, Briete Roman Ingarden. Freiburg 1L9%E: FS  z XIV, S77

16 Erich Przywara, Die Frage Edicth Steıin. In Waltraud Herbstrith He} Edıth Stein: Eın
Lebensbild 1n Zeugnissen und Selbstzeugnissen. (Freiburg 41987 176—-188, 178

Vgl aulerdem Edıth Steins Briet Ingarden, O (wıe Anm 15)
Edich Steıin, Was 1St Philosophie? Eın Gespräch zwiıischen Edmund Husser]| und Thomas
VO Aquıno. In dıes., Erkenntnis und Glaube. (Freiburg 993 ES W XV), 19—48% Da
sıch hiıer die ursprünglıch VO Edıith Stein gzewollte Fassung handelt, wiırd diese und
nıcht die gedruckte der Husserl-Festschrıiuftt den folgenden Ausführungen zugrunde BUE
legt.

15 Vgl meıne austührliche Analyse: Hildegard Gosebrink, Meister Thomas und seın
Schüler Husser!l: Gedanken eiınem tiıktıven Dialog zwıschen Thomas VO Aquın und
Edmund Husser!| VO Fdich Stein In rbe und Auftrag A (1998): 463—485
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Thomas ım Rahmen des Steinschen Anlıegens eINer Philosophie
au dem Glauben

DE eın und Bewufstsein
Was Fdıith Steıin bewog, ıhren Studienort ach Göttingen Husser]
verlegen, seıne VO ıhr als Wende E Objekt verstandenen Logı-
schen Untersuchungen, ach denen 1n den Wahrheiten selber die Bedıin-
Un der Möglıichkeıit iıhrer Erkenntnis liegen sollte.!? Zum Entsetzen S@e1-
HEn Schüler- un:! Schülerinnenkreises 1aber vollzog Husser| spatestens miıt
dem zweıten Band der Ideen e1InNeYr reinen Phänomenologie und phäno-
menologıschen Philosophie miı1t dem Begrıiff der Konstitution eıne angebli-
che »Rückkehr ZU Idealiısmus«, VO vielen empfunden als Verrat se1-
nenNn Göttinger Verdiensten die Rehabilitierung eıner objektiven Welt
Husser] selbst verstand seınen phänomenologischen Idealiısmus keines-
WCBS als eugnung des Objektiven, vielmehr als iıntellektuelle Ehrlichkeit
un radikale Konsequenz des cartesischen Cogıto: Aussagen ber Objek-

sınd 1Ur insotern möglıch, als diese Objekte 0oemata sınd, 1NSO-
tern S1e dem Bewußflßtsein gegeben sınd

Der phänomenologische Idealısmus leugnet nıcht die wirkliche Fxıstenz der realen Welt
und zunächst der Natur), als ob meınte, da{fß eın Schein ware, dem das natürliche
und das positıv-wissenschaftliche Denken, obschon unvermerkt, unterläge. Seine eiNzZ1-
C Aufgabe und Leistung 1sSt C3, den ınn dieser Welt,n den Sınn, 1n welchem sS1e jr
dermann als wirklich sejend gilt und Mi1t wirklichem Recht oilt, autzuklären. Da{fß die
Welt exıstiert, dafß S1Ee ın der kontinu:erlichen immertort unıversaler Einstimmigkeıit
zusammengehenden Erfahrung als sejendes UnLınyersum gegeben ISt, 1St vollkommen
zweıtellos. Fın ganz Anderes 1st CS, diese Leben und posıtıve Wissenschaftt tragende
Zweıitellosigkeit verstehen und iıhren Rechtsgrund aufzukliären.?®

Der spate Husser| kehrt 75 Aprıor1 des Bewulfstseins zurück, worın ıhm
etliche seıner Schüler un: Schülerinnen nıcht mehr tfolgen bereıt sınd

auch Edicth Stein und Hedwig Conrad-Martıius MIt iıhrem Ja phäno-
menologischer Ontologıe bzw. Neın phänomenologischem Idealismus.
Thomas spielt 1MmM Gespräch mIt Husser] vermehrt auf diese Entwicklung
Husserls un offenbart Edith Steins Erwartungshaltung gegenüber der
Phänomenologie als Sehnsucht ach eıner objektiven Ontologie. Dıie NT17 -

INa ıhr Husser] Nnu nıcht mehr geben; dagegen me1nt sS1e be1 Thomas
tündıg werden, für den die Frage ach dem Wıe der Erkenntnis der
ach ıhrem Was untergeordnet se1 Seine drıma philosophia se1l nıcht die
des Bewulßtseıins, sondern die des Se1ins. Gleich Begınn VO De verıta-

19 Es se1l »evıdent, dafß Wahrheiten selbst sınd, W as s1e sınd, ob WIr S1€e einsehen der
nıcht. DE s1e ber nıcht gelten, sotern Wır S1e einsehen können, sondern da WIr s1e 1Ur

einsehen können, sotern S1e gelten, mussen S1e als objektive der iıdeale Bedingungen
der Möglichkeit ihrer Erkenntnis angesehen werden.« Edmund Husserl, Logische Un-
tersuchungen. Erster Band Prolegomena ZUr reinen Logık. |Den Haag 1975; Husserlia-

20
n X VII1], 240)
Husserl,; Ideen einer reinen Phänomenologıe und phänomenologischen Philosophıe.
Drittes Buch Dıie Phänomenologie und die Fundamente der Wissenschaftten. Haag 1952;
Husserliana, V! 152
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beschäftigt sıch MIt Edıith Steiıns eigener rage, ob sıch die Wahrheıt
eher 1m Verstand der ın den Dıngen findet:

Die Wahrheıt, dıe VO den Dıngen 1n der Seele hervorgerufen wird, ıst nıcht VO der
Beurteijlung der Seele abhängıg sondern VO der Exıstenz der Dinge;

Wodurch aber 1St diese Wahrheit des Se1ns außerhalb des Bewußflßtseins
bzw. der Seele gegeben? FEdicth Steın A1St Thomas Husser]| gegenüber mi1t
dem Glauben die Offenbarung argumentieren:

Wır haben VO vornhereın die absolute Gewißheıt, die INa  3 braucht, eın tragfähiges
Gebäude errichten.*?

Mıt eıner noematıischen Wirklichkeit 111 FEdith Steın sıch nıcht begnügen;
dıe Offenbarung bietet die einz1ıge Möglichkeıt, Seıin unabhängıg VO BE-
wußtseın serizen Die Fragestellung ach dem Aprior1 VO Seıin der Be-
wulfstsein WAar dem mıiıttelalterlichen Thomas fremd; 1n der Diktion Hus-
serls ving Thomas Aa1V VOIL, da diıe Daseıinsthesıs nıemals in Frage stell-

FEdith Steın ann MNUur versuchen, das VO Thomas nıcht ausdrücklich
Retlektierte aut seiıne selbstverständlichen Beweggründe hın befragen.
In der VO ıhr ntwort INas sS1e inhaltlıch recht haben; alleın CS

bleibt die Frage, ob 65 tormal zulässıg 1st, Husser]| eiınen Mangel noematı-
scher Wirklichkeit vorzuwerfen, der sıch allein A4AUS Glaube Offenba-
PLULNS objektiver Wirklichkeit erg1ıbt. Thomas geht 1m Gespräch MmMIt Hus-
ser] och eınen Schritt weıter: Husserls Erkenntniskritik se1 nıcht wertlos,
S1€e s@1 aufgrund ıhrer methodologischen Sauberkeit vielmehr wertvoller
Bestandteıl eıner umtassenden Ontologie. Thomas ändert das Vorzeichen:
Aus dem Aprıor1 des Bewußfltseins wiırd das Aprior1 des durch yöttlıche
Offenbarung verbürgten Se1ns:

S1e sehen wohl auch, 1n diesem Organom (sıc!) der Ort für Ihre »transcendentale
Phänomenologıie«, Ihre eıgenste Schöpfung ISt Sıe ıst diese allgemeıne Ontologie MIt
1ıkaler Vorzeichenänderung (ın Ihrer eigenen Ausdrucksweıise), weıl S$1C dem verschiıe-
denen Standort entspricht.“”

FD Glaube und Erkenntnis

Dıe ahistorische Konfrontation VO Husser]! un Thomas ergıbt sıch Aaus

Edıich Steins systematıscher Fragestellung: » Was 1St Philosophie?« Im (7e-
ZENSALZ Husserl,; der mMI1t seıner FErkenntniskritik Möglichkeiten VO

Fragestellungen aufzeıgen wıll, hat ach Edıth Stein die Philosophiıe die
Aufgabe, Antworten geben. Schon 1in ıhrer der Phänomenologie FÄISs-
serls verpflichteten Dıssertation VO 1917 heißt 658 iın eiınem Satz,; der

De V  — q. 1 a ad Ö R (wıe Anm 12),
27 Steıin, Za (wıe Anm IX Im Hintergrund könnte De AL  — q.10 21.6 stehen: » Dieses

Licht des tätıgen Verstandes e sıch als Potenz und Akt 1n bezug autf die Sınnendinge
verhalten. Anm Verf.] ber geht 1n der vernunftbegabten Seele VO den geistigen

Substanzen, besonders VO Gott, als seınem Ersten Ursprung GAL a [ wıe Anm
124 252}

23 Stein,, (wıe Anm 17 35
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gesichts der spateren verschiedenen Entwicklung VO Husser] un: Edıch
Steın aufhorchen lassen sollte:

Es bleibt keine Frage mehr otfen Das 1Sst das 7Ziel der Phänomenologie.**
Der geheime Wunsch jeder Philosophie liege letztlich 1n Ontologie un:
Metaphysık;” ıhren eigentlichen Gegenstand sıeht S1e 1n der Gottesfrage.Aufgrund dieser Voraussetzung postuliert S1e eıne materiale un ormale
Abhängigkeit der Philosophie VO Glauben, für die sS1€e Thomas iın An-
spruch nımmt. Husser| konnte sıch dem Ziel 11UT annähern:; 1aber
erreichen, mussen auch andere Erkenntnisquellen als die natürliche Ver-
nuntt mıiıt einbezogen werden. Dıie volle Wahrheit, das Zusammentftallen
VO Sein un Erkennen, älßt S1@e Thomas 1n CGGott festmachen, der der
Mensch 1m Glauben das VO ( Ött Geoffenbarte Anteil haben A

Philosophie wiıll Wahrheit 1n möglıchst weıtem Umfang und VO möglıchst orofßer (Ge-
wıißheit. Wenn der Glaube Wahrheiten erschlie{f$st, dıe autf anderem Wege nıcht erre1-
chen sınd, annn die Phiılosophie aut diese Glaubenswahrheiten nıcht verzichten B

Damıt Edıith Stein eınen anderen Philosophie-Begriff als den der
euzeıt. Dıie renzen zwıschen Philosophie UT Religion werden
fließend: ehesten verwandt dürtfte diese Philosophie AaUS dem Glauben
der patrıstiıschen Vorstellung VO Christentum als der era philosophiase1InN. Thomas anı SIie dafür schwerlich 1ın Anspruch nehmen, der ZW ar e1-

Philosophie mıt dem Glauben, aber nıcht notwendig A4AUS dem Glauben
als Erkenntnisquelle kennt. 1ne scholastische Selbstverständlichkeit
scheint der neuzeıtlichen Edıich Steıin fremd sSe1N: 7war S1Ce die Be-
oriffe natürliche Vernunft und natürliche Offenbarung, spricht VO Of-
fenbarung aber zumelıst 1m übernatürlichen Sınn Entsprechend scheinen
Glaube un: Erkenntnis Z7wWwe!l einander ausschließende Begriffe se1n,“”die dem a der offenbar ebenfalls antagonıstischen Begrifte Offenba-
Fn und Vernunft zugeordnet werden. Im Hıntergrund könnte De D  —

q I4 a 2 stehen, Thomas VO der Deftinition des Glaubens Hebr Fals substantia sperendarum, Argumentum NO  > abbarendum ausgehtHn insotern Glauben VO Wıssen und Eıinsicht unterscheidet. Dıies be-
deutet aber och lange keinen Antagonısmus, W1e€e für Edıictch Stein gCIA-de 1n den Tiıteln iıhrer Gegenüberstellung VO Husser]|! un Thomas
natürliche und übernatürliche Vernunft, Glaube Hrn Wıssen, krıitische un:
dogmatische b7zw. egozentrische und theozentrische Philosophie durch-
scheınt, zumal sıch ach scholastischem Selbstverständnis menschlich
tionale und intellektuelle Erkenntnis nıcht außerhal des Offenbarungs-gyeschehens bewegt: Thomas selbst verzıichtet 1n seıner Summad CONLY A SCN-
24

25
Steıin, Zum Problem der Eınfühlung. Wıe Anm . 41

26
Steın, W as 1Sst Philosophie? Wıe Anm 1

27
A.a.O.;
» enso 1St festgelegt, W as UrC Erkenntnis, W as durch Glauben erreichbar ISt. Im A
gemeınen 1sSt 5 dafß 1Ur das Glaubenssache ISt, W as prinzıpiell UNSCIOT irdischen Er-
kenntnisn1St Doch 1St uch manches ÜIre Offenbarung mıiıtgeteılt, W as auf dem
Wege der Erkenntnis 1Ur VO wenıgen der nıcht mi1t genügender Sıcherheit erkannt
werden könnte.« (Aa;Ö.; 5}
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tıles auf jede Argumentatıon MIt Glaubensinhalten, weıl ber deren Of-
fenbarungsqualität m1T Juden und Muslimen eın Konsens bestehe, un:!
beschränkt sıch auf die natürliıche Vernunftt, die für ausreichend hält und
der insotern weıt mehr ZUtFrabt als der moderne Husserl.

Edith Steın Aßt Thomas VO ( zatt als erstem Axıom se1iner Philosophie
sprechen.“ Der Axiom-Begriff entspricht Husserls Herkuntt als Mathe-
matıker und der phänomenologischen Möglichkeıt eıner Philosophie als
Axıomatık, nıcht aber dem Verhältnis V{} (SOtT und Erkenntnis be1 Tho-
FL  ® Für ıhn 1St C:3ft ersties Prinzıp; 1m Gegensatz z Axıom 1st das
Prinzıp keıne unbeweısbare Setzung, sondern vernünftig durch Analogıe
erreichbar. er Verwendung des Axiom-Begriftes für (sott entspricht die
Kennzeichnung der Glaubensgewifßheit als »uneımsıchtıgel[r] (e-
wılßheit«??, W1e€e S$1€e Fdich Stein ebentalls Thomas Husser] gegenüber 1n den
Mund Jegt: In ıhrer Gegenüberstellung VO Husser] und Thomas 1St 6S

mehr das neuzeıtliche Dilemma der neuzeıtlichen Edıth Steın, das 1er
spürbar wırd Auf diıe Frage Husserls, W as enn die Echtheit der Jlau-
bensgewißheit und damıt dıe Wahrheit der tormal un:! materı1al VO Tau-
ben abhängigen Philosophie verbürge, Aßt s1e 'Thomas Nniworte

Der Glaube verbürgt sıch selbst. Ich könnte uch Nn Gott, der Uls die Offenbarung
o1bt, bürgt u11 für ihre Wahrheıt. Man kann HAT darauf hinweisen, da{fß tür den Gläu-
bıgen die Glaubenswahrheiten eıne solche Gewißheit haben, da{fß alle andere Gewißheit
dadurch relatıviert wiırd und da{fß nıcht anders kannn als jede vermeıntliche Erkenntnıiıs
preisgeben, die ZU Glauben in Wıderspruch steht. Die spezifische Glaubensgewißheit
1St e1in eschen der Gnade Verstand und W lle haben die theoretischen und praktı-
schen Konsequenzen daraus zıehen. 7u den theoretischen Konsequenzen gehört der
Autbau eıner Philosophie AUS dem Glauben.*°

Im Hintergrund dieses geradezu tideistischen Zirkels steht die moderne
Erfahrung, CS könne vernüniftıige Erkenntnis 1mM Wıderspruch 1: lau-
ben bzw. SCHAUCT., Glaubensinhalten geben. 7war Aflßt auch Edıth
Stein Thomas deutlich machen, da der Glaube nıchts Irrationales se1;?)
verade Husserls Anliegen der »Philosophie als strenZe{T| Wıssenschaft«,
dıe »keıine Sache des Gefühls un der Phantasıe, der hochfliegenden
Schwärmerei«, sondern »der un! nüchtern torschenden Vernunft«
sel, tindet Anfang des Gesprächs Thomas’ volle Zustimmung.”“ Den-
och scheint Edicth Stein dem neuzeıtlichen MiıfSverständnıs tolgen, da{fß
der Glaube da anfange, die Vernunfrt authöre. Die mıittelalterliche

28

29
Stein, O

30
Stein, DD
Steın, O CR
Steıin, O

52 Steıin, aa O,
33 Auch OSse Stallmach, FEdith Stein VO Husser] Thomas VO Aquıin. In Herbstrith,

Aa O: (wıe Anm 4) 42-—56, geht m.E 1N latenter Judentums- und Vernunftftfeindlichkeit
VO eiınem antagonistischen Verhältnis aus „Edith Steıin, deren Weg aus eınem yläubig-
jüdıschen Haus durch die Schule der Philosophie bıs 1n den Karmel führte, hat jedentalls
ihr Leben schliefßlich und endgültıg überhaupt nıcht auf das Wıssen, sondern aut den
Glauben, nıcht auf die Vernuntt, sondern auf das Kreuz gebaut, das nach der Heıilıgen
Schrift ‚Für die en eın Ärgernis und für die Heıiden ıne Torheit« 1St« (49) Der Tıtel
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» Nalvıtät« bezüglich der möglıchen Konvergenz VO Vernunft un O:
fenbarung 1St der modernen Edıith Stein tremd

Schau und ıntellectus

Als Edıith Stein sıch die Übersetzung der Quaestiones disputatae de
Yıtate macht; findet S1e 1n Thomas’ Umgang mıiıt Wahrheit und Erkenntnis
etliches phänomenologisch Vertraute. Spürbar wırd 1es VOT allem 1n der
111 quaest10 ber die Erkenntnis der Engel: Aufgrund ıhrer reiınen (2e1-
stigkeıt partızıpıeren die Engel be1 Edith Stein der ıhr VO Husser| be-
kannten Wesensschau.+*

Nach Husserls Programm phänomenologischen Philosophierens steht
Ende eıner Reduktionskette die Wesensschau bzw. Intuıiıtion eınes

Phänomens, ach der Ausschaltung der Daseinsthesis SOWI1e der aller
eidetischen Varıatiıonen leuchtet das Wesen des 1in dieser intellektuellen
Kleinstarbeit erschlossenen Dınges unmıttelbar e1in. Im Gegensatz ZU
neukantischen Psychologismus 1St diese Intuıtion keine »>»Schöpfung: des
torschenden Verstandes«3>: S1e wırd ZWar ratıiıonal und intellektuell CTYTATr-

beitet, 1St aber gleichzeitig VO S$1e erarbeitenden Subjekt nıcht machbar,
sondern wırd ıhm veschenkt. Diıeser Ansatz eıner Wesensschau brachte
Husserls Phänomenologie VO seınen Kritikern den Vorwurt eıner
Scholastık eın, erinnerte die Schau des Wesens VO Gnaden des Objektesdoch den Grundsatz COQNOSCEVE seEQuıLtur PSS5C mıiıttelalterlicher Ontolo-
Z16€, die INa  - meınte, hınter sıch gelassen haben Im neuscholastischen
Kontext Sorgte Husserls Wesensschau nıcht für mıindere Aufregung, da die
Formulierung besetzt WAar für die DISLO beatifica, die allein den reinen *7615

der durch einen besonderen Akt der Gnade auserwählten Seelen
zukomme.?® Be1 SCHAUCIEIN Hınsehen jedoch vereınt der Begrıff be] Hus-
ser] sowohl das kritizistisch geforderte Erarbeiten W1€e das neuscholastisch
geforderte Empfangen. Gerade ı1er liegt die wiırkliche Verwandtschaft
VO Husser] un Thomas. FEdich Stein ält Thomas Husserls Reduktionen
als Erarbeiten eines »Absehens Mı1t der scholastischen Abstraktion iın
Verbindung bringen. Abstraktion un Intuition kennzeichnen das aktive
un DasSsSıVc Moment der Wesensschau, die FEdith Stein Thomas mı1t Hılte
seiınes Begriffs des Intellekts herausstellen Afßt

Wenn ich als die eigentliche Aufgabe des Intellekts bezeichnet habe INntus legere 1im
Innern der Dınge lesen, wırd Ihnen das siıcher eın trettender Ausdruck tür das se1ın,
W AasSs Sıe Intuition verstehen.?7

seınes weıteren Beıtrags » [ Jas Werk Edıich Steins 1mM Spannungsfeld NC} Wıssen und
Glauben« (ebd., 142-155) weılst ebentalls 1n diese Richtung.34 Zur Wesensschau der Engel vgl Herbert Hecker, Phänomenologie des Christlichen be]
Edıich Ste1in. (Würzburg 1995; Studien ZUr systematischen und spirıtuellen Theologie, I291 tt.

35 Steıin, Was 1St Philosophie? Wıe Anm 1 ‚
AavÖO

37 K.aC):
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Zum Vergleich dıe entsprechende Formulierung be1 Thomas selber, die die
Nähe FE Wesensschau och deutlicher macht:

Der »intellectus« l als Fähigkeıt Vernunft, als Akt Eıinsıcht] hat seiınen Namen aher,
da{fß innerlic liest (intus legit), indem das Wesen des Dıinges schaut...>®

Wıe Husserls Wesensschau 1St der iıntellectus für Thomas sowohl durch
arbeitende Denkleistung als ıntellectus W1€e durch empfangende Ver-
standeseinsicht als INtTUS legere charakterisıert, da{fß Edıich Steın Thomass,
W as den aktiven un: passıven Charakter der Intuition angeht, Husser] g..
genüber Eıinigkeıt testhalten lassen E: Lediglich W as die Unmiuittelbar-
eıt dieser Wesensschau angeht, diıstanziıert sıch Thomas VO Husser|!:
Aufgrund der gyeschöpflıch notwendig bruchstückhaften Erkenntnis gC-
steht der menschlichen Wesenserkenntnis 11UTr Mittelbarkeit Diese
ergıbt sıch AaUS seinem Aprıor1 des Se1ins VOT dem Bewußtseıin, AaUuS dem
notwendig die Kennzeichnung der HusserlIschen noematıschen Wesens-
schau mı1t eiınem Nur resultieren mMuUu Damıt schliefßt sıch der Kreıs mıiıt
Fdıith Steins Verständnis der Erkenntnis der Engel als Teilhabe der We-
sensschau Gottes, die ZW AAar ber die der Menschen hinausragt, aber laut
Thomas aufgrund ıhres Geschaffenseins das Wesen (sottes doch HE

Vorbehalten heranreıicht.? Dıie Wesensschau Husserl’s findet für ıh
laut Edith Steın LLUTr dem eschatologischen Vorbehalt der Erkenntnis

Am Zıel wırd 111e der menschliche Geıist, Anm Cr alles umfassen, W aAs ıhm fafs-
bar 1St &3: und Wr wırd dies alles 1n eıner einzıgen Intuition schauen.*°

Husserls Konzept der Wesensschau und se1ın Anlıegen des »9anz reinen
Auges« hat Edith Stein ber Thomas hınaus den Weg bereıitet einer Be-
SCHEHNUNGS mı1t der platonıschen Tradıtion, mI1ıt Augustinus un: VOL allem
Dionysıus, dem S1e ebentfalls 1mM Übersetzen einıger seıiner Schriften 1mM
Karmel begegnen wiırd und dessen Mystik der theoria, die zugleich NOL-

wendig negatıve Theologie ISt; ıhr wıederum eın wichtiger Schritt aut dem
Weg Z Nacht des Johannes VO Kreuz werden wırd Bereıts 1ın der phä-
nomenologischen Wesensschau 1St eın Moment der Philosophie angelegt,
das Edıith Steins be1 Husser] begonnenes Bemühen Philosophie, Wıs-
senschaft und Wahrheit ber die Auseinandersetzung mi1t Thomas e1-
IIC mystischen werden Jäßte. 4
38 In Eth L17 hıer zıtlert nach Josef de Vries, Artıkel »Abstraktion«. In Ders.,

Grundbegriffe der Scholastık. Darmstadt 1—-11,
39 De V  < q.8 a.l ad 1) LE (wıe Anm 12 VE
40 Stein, Was 1St Philosophıie? Wıe Anm 1 9

Ahnliches gilt für Thomas selbst: Josef Pıeper Thomas VO Aquıiın: Leben und Werk
München ”1986) berichtet, der mittelalterlichen 1ıta tolgend: » Thomas hat eınes I:
datierbaren Tages, Dezember 1LZ2/3 VO der Feıer des Medfopfers 1n seiıne Zelle
zurückkehrend, erklärt,; wıderstrebe iıhm, weıterzuschreiben: ‚Alles, W as ich geschrie-
ben habe, erscheınt mır WI1e€ Stroh verglichen mı1t dem, W as ich geschaut habe und W AS
mır otfenbart worden 1STt.< Und bei dieser Weıigerung 1St geblieben. Das bedeutet, da{fß
der Fragment-Charakter der Summa theologica mıt ihrer Aussage gehört« (249 f
Husserls Pflegerin Adelgundis Jaegerschmid berichtet uch VO eiıner mystischen Wen-
dung Husserl's 1n seınen etzten Wochen (Edıth Ste1in, Eın Lebensbild. In Internationale
katholische Zeitschrift 119811]1,; 465—478). Beider Entwicklung scheint Edıith Stein
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Würdigung
A eın erfahren als Gegenübersein, beantwortet als Sein-in-bezug-auf
Anläßlich der Eınkleidung Edıith Steiıns 1mM Kölner Karmel 1934 schreıibt
DPeter Wust ber die Phänomenologie:

Von Anfang mu{fß wohl 1n der Intention jener philosophischen Rıiıchtung
SKalızZ Geheimnisvolles verborgen SCWESCH se1n, eıne Sehnsucht zurück ZzUu Objektiven,
ZUuUr Heıiligkeıt des Seins, ZUr Reinheit und Keuschheit der »Sachen selbst«. Denn W CI
uch be1 Husser!| selbst, dem Vater dieser Denkrichtung, der neuzeıtliche Fluch
des Subjektivismus nıcht ganz überwunden werden konnte, trıeb doch viele seiner
chüler dıe der ursprünglichen Intention dieser Schule eigene Objektgeöffnetheit weıter
auf dem Weg den Dıingen, den Sachverhalten, ZUuU eın elbst, Ja Z FA-
bitus des katholischen Menschen, dem ben nıchts gemäfßser 1St als das ewı1ge Mafißneh-
IC  —3 des erkennenden elstes den mafßßsgebenden Dingen: 4

DPeter Wust bringt das aut den Punkt, W die Konversiıon der praktıschenAtheistin Edich Steın PALT. Phänomenologie nıcht F: Abweg ihrer Suche
macht, sondern als einen Schritt in die Rıichtung erscheinen LäfSt, der-
entwillen S1e auch Katholikin wırd Geradezu typısch 1sSt die Enttäuschungber Husserls iıdealistische Wende, ber seın Beibehalten des Vorzeichens
des Bewußtseins. Seıne Logischen Untersuchungen für Edıith Stein
Zu »Aha-FErlebnis« objektiver Ontologie veworden, ob-jektiv 1n dem
wörtlichen Sınne des dem Subjekt Gegenübergesetzt-Seins. Husser]| kon-
zentrierte sıch 1n phänomenologisch ehrlicher Enthaltung nıcht weıter auf
das Seın, sondern auf die Klärung der Möglıichkeıit der Erkenntnis des
Se1ins; Edıith Steıin tührte ıhre Frage ach dem objektiven Se1in 1n die ka-
tholische Kırche. Im Hıntergrund dieses Schrittes steht eiıne Kategorie, die
AaUsS ihrer Bıographie erschließbar 1St die Erfahrung. Edıith Stein hat die
Erfahrung des Gegenüber Semacht:” INa INa DPeter Wust zustımmen, da{fß
die Objektgeöffnetheit der Phänomenologie ihr W1e€e anderen Konvertiten
AaUS dem Kreıs Husser] den Weg 1ın die Welt der Erfahrung des C6-
genüber als Weg ın die Welt des Religiösen erschlof. Schon Edıicth Steıns
phänomenologische Diıssertation Zum Problem der Einfühlung offenbart
die innere Verwobenheit VO Gegenübersein un Ichsein eiıne Bezogen-heıit, W1e€e S1€e verade dem VO ıhr übersetzten Thomas nıcht fremd 1T

recht geben, die. ıhr Gespräch zwıschen Thomas und Husser!| mMiıt dem Satz enden Läßt
»Aber WIr werden Uu11ls wıedersehen und ann werden WIr u11l5 AaUs dem Grunde versitie-
hen.« (Steın,a |wıe AÄAnm 17]7 48)

47 Peter Wust, Von Husser]| Z Karmel!: Bericht 1n der »Kölnischen Volkszeitung« über
die Eınkleidung Edıth Steins 1mM Kölner Karmel Aprıil 1934 In Herbstrith a A0
(wıe Anm 16), /8—81, /8

4 3 Aufschlußreich 1erfür 1St eın Briet Edicth Steins Roman Ingarden, 1n dem S1e Bezugnımmt aut die Veröffentlichung der Metaphysischen Gespräche ihrer Freundıin HedwigConrad-Martius: »Ich wei(ß nıcht, ob Ihre Angst die Phänomenologie berechtigt ist.
Natürlich 1St das nıcht durchweg Phänomenologie S Aber eıne Metaphysik, dıe U
4AaUS Analyse besteht, 1St doch ohl überhaupt unmöglıch. Andererseıts, WEENN 1e-mand VO den metaphysischen Problemen gepackt wırd jemand, der nıemals anders als

einem unwiderstehlichen ınneren Zwang schreıibt oll INa  F ihm ann verbie-
tCn; dem nachzugehen?« (Stein,; O [wıe Anm 15]3 Nr IO 175}
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Und mu{fß uch das Wahre, WenNn VO mehreren Dıngen trüher und spater dUSSC-
Sagl wird, VO dem früher ausgesagtl werden, 1in dem sıch dıe Idee der Wahrheit 1n E E
kommenheıit tindet. I)en Abschlufß eıner jeden Bewegung 1U bıldet ıhr Ziel Die Be-
WCSUNg des Erkenntnisvermögens aber $indet iıhr Ziel 1ın der Seele:; enn das Erkannte
mu{ 1m Erkennenden UrC den Modus des Erkennenden se1n. Die Bewegung des Stre-
bevermögens dagegen tindet ıhr Zıel ın den Dıngen; und darum stellt der Philosoph in
den Akten der Seele einen Kreislauft fest, sotern das Dıng, das außerhalb der Seele ISt, den
erkennenden Geist 1n Bewegung ‚9 das erkannte Dıng das Streben weckt und das
Streben 4nn dazu ührt, da{fß die Seele dem Dıng zurückgelangt, VO dem dıe Bewe-
SUuNs ıhren Ausgang4haFA

Im Rahmen VO Edith Steıns Bemühen Ontologıe und Metaphysık
AMSt sıch VO diesem Kreislauf AaUsSs eın Bogen Gotteserkenntnis und
Glauben SPahnel,. Denn die Frage ach dem Sein der Dınge 1St be1 ıhr 1mM -
mer eingebettet in die umfassende Frage ach dem Urgrund des Se1ins; MIt
Thomas hat S1e Aristoteles’? Frage ach eiınem ersten Se1i1n MIt Gott beant-
OFIet ( GAtt wırd Zr Ersien Beweger der Erkenntnis eınes Se1ns, das,
aufßerhal des Bewulßetseins, iınnnerhalb VO diesem erkannt wırd, worauf-
hın sıch mı1ıt dem Glauben (+Otf als Urgrund des Se1ins der Kreıislauf
schliefßt. Seıin 1St nıcht LLUT Gegenüber-Seıin, sondern als solches Se1in-1n-
bezug-auf, menschlıch ANSCIMNCSSCH umgeSseLzt 1m Glauben. Diese Ertah-
LU steht 1mM Hıntergrund des Postulats eıner tormalen und materı1alen
Abhängigkeıt der Phiılosophie VO Glauben, für die Edich Steıin
recht Thomas VO Aquın 1n Anspruch nımmt. Thomas wiırd ZUE eit-
bıld eıner Ich un: Vernuntft transzendierenden Philosophie.

Katholizıismus MLLE Herz und Gefühl, ıntellectus und Yatıo

Dıie Entscheidung Edıith Steıins, sıch tautfen lassen, wiırd gerade se1lIt iıh-
I6I Verehrung als Selige ımmer wıeder herangezogen, Glauben
Denken, Wıssen un: Vernuntft auszuspielen. Eın Blick autf die Biographie
Fdith Steıns zeıgt, da: s1e selber unmıiıttelbar ach iıhrer Konversion eben
diesem einseıtigen Übereifer erlag, VO und Thomas jedoch lernen
durfte, da der Glaube sıch letztlich weder wıssenschafts- och vernunftt-
teindlich auswirkt. In Speyer lernt FEdith Steıin den Aspekt der fıdes GUAE-
Yens ıntellectum kennen. 1931 verlißt S1Ce St Magdalena gerade nıcht,
1n den Karmel einzutreten: sondern ıhre Beschäftigung MAt Thomas mun-
det e1in 1n den Versuch PAÄAT Habiılıtation: auch ach ıhrer Tauftfe
verabschiedet FEdıth Stein nıcht den Iraum VO der Universitätsdozentin
für Philosophıie. Ihr Philosophie- w 1e€e ıhr Wissenschaftsbegriff jedoch ent-

spricht nıcht mehr dem der Neuzeıt; spiegelt ıhre ex1istentielle Suche
ach objektiver Wahrheit und steht bereıits 1mM Verweiszusammenhang mıt

sperrigen Titel iıhres etzten Werkes Kreuzeswissenschaft. Wıssen-
schaft b7zw. Philosophie als Liebhaben der Weisheit werden VO FEdıich
Stein erlehbt un: gelebt un: iınsotfern ımmer auch gedacht und durch-
dacht, durchtorscht un erforscht, mıt Vernuntt un:! Verstand begrei-
44 De VOGT. qa CZ O (wıe Anm Z
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fen versucht. (sott hat den Menschen mıt Vernuntft un: Verstand e
Lattiet; damıt der Mensch diese Anlage gerade auch für seıne und 1n seıiner
Gottesbeziehung truchtbar mache. Insotern annn Wissenschaft Cttes-
dienst se1n; diese Grundhaltung der Scholastik hat FEdıiıch Steıin zutiefst
richtig verstanden. Akademisch jedoch wırd S1€e ıhre Philosophıe AaUS dem
Glauben mehr un! mehr 1Ns Abseıts bringen. Rückblickend schreıibt S1C
ber die Zeıt VO ıhrer Konversıion:

Meıne Sehnsucht nach Wahrheit W AaTl eın einZ1ges Gebet.“*

Die Entscheidung TALT: Tauftfe o1bt 1U die Antwort auft dıe Wahrheitsfrage,
dıe auch VO der phänomenologischen Philosophie erhofftt wurde, die
NUu 1aber 1mM Glauben gesucht un gefunden wırd Zudem handelt CS sıch

die Konsequenz der Erfahrung, da{fß wissenschaftliche Philosophie als
Antwort auf ıhre Lebensfrage 1n Oorm reın rationalen Vorgehens nıcht
ausreicht. Diese beiden Dimensionen vereinend, heißt c5 in eiınem Briet
VO 1925 Ingarden:

So weni1g Katholizıismus ıne »Gefühlsreligion« 1St, cehr sıch gerade 1er die
Frage der ahrheıt andelt, cehr 1St doch uch Lebens- und Herzenssache.*®

Die Philosophın konvertiert Zur Katholıikın: die Katholikin 111 wiıeder
un anders ZUrFr Philosophin werden, ZUr Philosophın der Entschei-
dung, der das katholische Christentum die wahre Philosophıe bedeutet.
Fıne christliche Philosophie wird s$1€e spater als perfectum ODUS yatıonıs*
bezeichnen — perfectum 1ın dem Sınne, da die menschliche Vernunft durch
Offenbarung nıcht ausgeschlossen, sondern vollendet wiırd Insotern mu{ß
ıhr Postulat eıner Philosophie A4US dem Glauben gyesehen werden als unbe-
diıngte Treue Zur eigenen Erfahrung, als würdigender Versuch der phi-
losophischen Integration e1ınes umtassenden Frlebens un: Erkennens.

Diese Sıcht aber ergibt sıch hauptsächlich A4AUS der Kenntnıis des Lebens
un: der privaten Korrespondenz Edich Steins.“?® In ıhrer Gegenüberstel-
lung VO Husser| un: Thomas spielt die Kategorie der (Gottes-) Ertah-
rung keine Raolle Anderntfalls hätte S1e zumiındest e1ıne (spirituell-)theolo-
gische Kategorie 1n ıhre Philosophie AaUS dem Glauben gebracht und ıhr
Anliegen damıt 1n eiınem entsprechenden Rahmen wenıgstens formal dis-
kursfähig gemacht. Durch diese Leerstelle des Hintergrundes 1n der Ar-
gumentatıon wirkt ıhre Einschaltung der Offenbarung eıner sıch selbst
verbürgenden Glaubensgewißheit oft unvermuıttelt W1e€ e1n eus machti-

S1e scheint muıt eiınem Wesenszug Edith Steins zusammenzuhängen,
VO dem ıhre Freundın und Taufpatin Hedwig Conrad-Martıus berichtet:
45 Zitiert nach Jaegerschmidt,a (wıe Anm 41),; 46 /

Stein, OX (wıe Anm t53: Nr 95 168
Steıin, Endlıiches ew1ges eın Wıe Anm 8!

4 Vgl eınen Briet VO 28 November 1926; ın dem die Dimensionen Erfahrung und Fas-
zınatıon sehr wohl 1ın die Argumentation angeführt werden. Aa O; (wıe Anm 15} Nr
IO 175 »Aber der Glaube, dessen schattende und umgestaltende Kraft ich 1in MIr selbst
und anderen höchst realıter ertahre, der Glaube, der dl€ Dome des Mittelalters aufge-
turmt hat und den nıcht mınder wunderbaren Bau der kırchlichen Liturgie, der Glauben,
den der Thomas ;den Antang des ewıgen Lebens 1n unNnNs-< nenn dem zerbrıicht mM1r
jede Skepsi1s.«
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Sodann W arlr Fdıich Stein, die spatere Sr eres1a Benedicta eıne außergewöhn-
ıch verschlossene, 1n sıch versiegelte Natur. Secretum ILECUIN mıh]ı (meın 1st das CGe-
heimn1s), dieses Wort, das S1€e eINst MIr sprach, steht mıt Recht 1n en ıhren Bıogra-
phien.“”

Ausblick: ber Thomas hinaus

Ende Maäarz 1931 nımmt Fdich Stein Abschied VO Speyer und ıhrer dorti1-
gCHh Tätigkeıt als Lehrerin, eınen Versuch Z Habıilitation
vorzulegen. In eınem prıvaten Brief geschrieben unmıiıttelbar ach dem
Abschied VO Speyer, VO A4US Edith Steıin ach Beuron tährt,
der Karwoche teilzunehmen heift 6®

Der Thomas 1st nıcht mehr zutrieden miıt den abgesparten Stunden, wl mich
Danz.

Martın Heidegger, zunächst FEdith Steins Nachftfolger als Husserls Assı-
‘9 ınzwischen Husserls Nachfolger, verweıst S1e Martın Honecker,
den weıteren Ordinarıus für Philosophie 1n Freiburg, dessen Lehrstuhl
weltanschaulich ausgerichtet 1St un: der FEdich Steins Projekt insofern
niıher kommt als Heidepser, ” der das Anliegen eıner christlichen Philoso-
phıe bekanntlich als hölzernes Fısen einstufte. Be1 Honecker reicht S1e
1931 eine Studie Potenz und Akt e1n. Mıt diesem Titel 17 eiın Be-
oriffspaar markıert, 1n dem S$1e den eigentlichen Zugang Thomas sıeht52
Obwohl Husserls Phänomenologie nıcht ausdrücklich einbezogen wırd,
gyeht Edich Steın VO Bewußtsein der eigenen Ex1istenz AaUS, dıe als zeıtli-
ches und damıt endliches Sein bewufßt werde un 1m Verweıszusam-
menhang mı1t e1ınem ewıgen Se1in stehe. Der zugrundegelegte Fxıstenz-Be-
oriff dürtfte eher Augustinus tretffen als Thomas, den Edith Stein hierfür 1n
Anspruch nımmt.

Husserl| hat sıch 1m Herbst 1930 tfür ıhre Zulassung ZUFT Habilitation
eingesetzt mı1t der Einschränkung:

Ist uch iıhre Wendung SA Thomismus und eıner Art Synthese desselben miı1t der
Phänomenologie nıcht ganz 1n meınem 1nn 53

Oftfizijell aufgrund der angespannten tinanzıellen Eage 1m Zuge der Welt-
wırtschaftskrise un:! den daraus resultierenden Problemen der Nach-
wuchstörderung tolgt Edith Stein dem Rat Heideggers un: Honeckers, 65

nıcht auf eıne Absage ankommen lassen. Im Hintergrund dieses gC-
scheiterten Versuches dürfte zudem die Konkurrenz miıt Honeckers e1ge-
449 Hedwiıg Conrad-Martıus, Meiıne Freundıin Edich Stein In Herbstrith, OT (wıe Anm

16), 82—94,
510 Stein, Selbstbildnis Wıe Anm 3’ Briet Nr 8 9 5

Vgl ebd., Briet Nr 89, 83
52 Vel Hanna-Barbara Gerl, Unerbittliches Licht Edıcth Steıin. Philosophıe Mystık K

ben Maınz 1991 i 10
53 Zitiert nach LeoO Elders, Edıith Stein und Thomas on Aquın. In Ders (Hg.), Edıicth Stein

Leben, Philosophie, Vollendung. Würzburg FA 253-271, 260
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He  en Habilitationskandidaten (GGustaw Siewerth un Max Müller stehen;°“
nıcht zı letzt hat Honecker ınhaltlıche Bedenken: Dıe Randnotizen se1ines
Exemplars” zeıgen, da{fß Edith Steins Projekt auch ıhren ach W1e€e VOT

mangelnden Thomas-Kenntnıssen scheıtert.
Der Iraum VO der akademischen Karrıere scheint doch och 1n Erfül-

lung gehen, als Fdith Steın durch Vermittlung des » Vereıns katholi-
scher bayerischer Lehrerinnen« F1} Sommersemester 1937 eıne HDOa-
Z Deutschen Institut für wissenschaftliche Päidagogıik 1ın unster
annımmt. eım Ausarbeıiten ıhrer Vorlesungen gelangt sS1e »doch sehr
schnell philosophischen Fragestellungen«, W1e€e s1e Ingarden schreıibt,
un: VErTWTICE etliche Gedanken AaUsS Potenz und ARt Im selben Brieft SPC-
kuliert S1e weıter:

Und 1St csehr wahrscheıinlich, dafß der Professor, der Jetzt nebenamtlich Institut die
Philosophie lıest, 1er bald wegberufen wird, und dann oll S1e mMI1r zutallen.°®

Im September 19372 reist S1e ach Parıs, der JTagung der Socılete Th6:
miıste in Juvısy teiılzunehmen, die der Präsidentschaft VO Jacques
Marıtaıin MItT dem Thema Phänomenologıe und ıhre Bedeutung für die
+homuistische Philosophıe Edıth Steins ureigenstes Anliegen tretffen dürtfte.
Ihr Beıtrag offenbar iın glänzendem Französisch gehalten behandelt die
Intuıtion, die S$1€e 1U als Reflex1ion ınnerer kte für dıe Möglıichkeıit mng

Gotteserkennntis fruchtbar machen moöchte. In Juvısy verteidigt sS1€e VOT

allem VO Danıel Feuling ıhr Anlıegen eıner christlichen Philosophie 4UusSs

dem Glauben, obwohl S$1e inzwiıischen VO der Möglıchkeıit eıner Philoso-
phıe allein A4US natürlicher Vernuntt ın Thomas’ Summad CONEYAa gentiles
we1{(6.>7

Inzwischen 1st Fdıich Stein eınen weıteren Schritt auf Thomas VO Aqu-
1n ZUSCHANSCH. Seiınen Iraktat De ente el essent1a übersetzt s1e dem
Titel Das Sezende und das Wesen. DDas JTahr 1933 macht ıhrer Tätigkeıt als
Dozentin 1n unster eın Jähes Ende diesmal weder A4aUsS sexistischen,
och AaUS inhaltlıchen, sondern Aaus rassıstischen Gründen:; och 1m selben
Jahr trıtt sS1e 1n den Kölner Karmel eın Nach ıhrer Triennalprofefß (Ostern
1935 erhält S$1e ohl auch 1mM Hinblick auf die Möglichkeit der Ablen-
kung VO der polıtiıschen Sıtuation VOoO Provınzıal den Auftrag, wiıieder
philosophisch tätıg werden. SO erfolgt 935/36 diıe {} JMn und Finarbei-
Lung VO Potenz und Akt 1n Endliches und ewiges eın Versuch eINES Ayuf-
stiegs ZU 1InN des Seins. Dieser rund 51010 Seıten umtassende Versuch
erst posthum veröffentlicht, da sıch 1b 1937 eın Verleger für das Buch e1-
1G jüdischen Autorıin findet markiert den Höhepunkt der Begegnung
Editch Steıns mMIt Thomas und gleichzeıit1g ıhre schon 1n Potenz und Akt
angedeutete Hinwendung Augustinus, dessen Existenz-Begriff der

54 Aa 261
55 Die Randnotizen Martın Honeckers AAn Habilitationsschriftt »Potenz und Akt«, mıtge-

teılt VO Hugo Ott In Reto Luzıus Fetz H23 Studien AT} Philosophie VO Edith Stein
Freiburg/München 1993 Phänomenologische Forschungen 140—145

56 Steıin, Briete Roman Ingarden. Wıe Anm 1 ’ Nr. OR Z
5 / Vgl Steıin, Endliches und ew1ges eın Wıe Anm 87 SOWIl1e Anm
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Husserl-Schülerin niher steht, woftür ebenso ıhre Hochschätzung der pla-
tonıschen TIradıtion be] Bonaventura und {[)uns Scotus spricht. IDıie Schritf-
fen des iın öln begrabenen Duns SCcCOtus hat sS1e während ıhrer Seit als Po-
stulantın 1m Kölner Karmel studiert.°® uch diese Begegnung tliefßt 1ın
Endliches und ewiges eın miıt eın Edıth Steıin bleibt jer iınsofern ıhrem
eıster Husser] LFeM, als S1@© schon 1mM Vorwort klarstellt, das Bewußßtsein
»als Zugangsweg Z Seienden un: als eıne besondere Gattung des Se1ns«

behandeln;”” und er] wirtt die berechtigte Frage auf;
ob S1e durch ıhre phänomenologische Pragung die thomasısche Philosophie schliefßlich,
beı reiter Kenntnıiıs des scholastischen Ansatzes, nıcht notwendig überwınden mufste,
und ob nıcht 1in einem etzten und delikaten ınn be1 ihr Husser] über Thomas gesiegt
habe.°°

An dieser Stelle se1 die oft esende Kennzeichnung Edıith Steins als tho-
mistische Philosophın bzw. die ede VO eiıner Konversion VO Husser]

Thomas zurückgewiesen: Obwohl die Begegnung Edich Steins mıt
Thomas auch 1m Fahrwasser der Neuscholastık yeschieht, distanzıert sıch
Fdıth Stein schon 1n ıhrer Gegenüberstellung VO Husser] un: Thomas®!
ausdrücklich VO eiınem thomistischen Lehrsystem; un: die oft 1ın dieser
Rıchtung als Sammlung inhaltlicher Wahrheiten verstandene Formulie-
rung eıner philosophia perennıs wırd be1 ıhr ZUT Umschreibung eıner Hal-
Lung des Philosophierens, der ratıo der Welt nachzuspüren, die C555 ermOg-
lıcht, da{ß Thomas und Husser]| sıch »uüber alle renzen VO Raum un:
eıt die Hände« reichen.®? Die Schulung Husserls Mag Fdich Steın den
Weg AAAT scholastischen Ontologie erleichtert haben:; mehr och bereıtet
ST ıhr den Weg FT platonıschen Mystik Augustinus’ un: Dionysıus’,
auch ZUur Seelenburg Teresas, die in Endliches und ewiges eın (OIrt der
Autnahme und Empfängnis des tormgebenden Geılstes 15 t63

Mıt dieser Verflechtung VO Aktıvıtät und Passıvıtät 1m Innern der See-
le TEL berührt Fdıth Steıin implızıt Momente phänomenologischen Philo-
sophıerens. Damıt ergıbt sıch e1n Faden, der bereıits 1n die Richtung
ıhres etzten Werkes, der Kreuzeswissenschaft®*, welst und Pr darın
gesprochenen aktıven Eingehen 1in die Nacht als Kreuzesnachfolge un!
AT passıven Nacht als Gekreuzigtwerden. Die unvollendet yebliebene
Kreuzeswissenschaft o1bt gleichsam symbolısch Zeugni1s VO Lernprozefß
der Konvertitıin, der ach ıhrer Taufe Z Jahre blieben, der schein-
bar eın für allemal gefundenen Antwort auft ıhre Wahrheitsfrage reiten.
Thomas 1St 1n ıhrer Speyerer Zeıt Symbol dieser lückenlosen Antwort e1l-
55 Stein, CO (wıe Anm :59; Nr 158, F

Steıin, Endliches ew1ges eın Wıe Anm 87 SCHENT.
60 Gerl,; Unerbittliches Licht Wıe Anm 5 9 117

Eın echt neuscholastisches Anlıegen tellen dıe wenıgen Satze dar; 1n denen Thomas Hus-
ser]| gegenüber VO seiınem UOrganon spricht, mıt dem uch heutige Fragen 1n seiınem
Gelist beantwortbar se1en, und den Begriff eıner Halt gebenden »Lebensphilosophie« für
sıch 1n Anspruch nımmt. Stein, Was 1st Philosophie? Wıe Anm 1 9 51

O2 Na
64

Steıin, Endliches ew1ges eın Wıe Anm 87 345
Edıth Steıin, Kreuzeswissenschaft: Studie über Johannes Cruce. Druten/Freiburg
ESW
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1167 Philosophie AUS natürlicher Vernunft und christlichem Glauben
Offenbarungsinhalte. Im Karmel VO Echt lernt S1€ VOar un
miıt iıhrem Ordens- W1e€e Namenskollegen Johannes VO Kreuz, da{fß lau-
bensgewißheit eın statischer Besıtz 1St Jenseıts der Nacht VO Sınnen
und Geıist, also jenseıts des Verlustes relig1öser Symbole un: vernünftiger
Erkenntnıis, wiırd (sott gerade durch den Glauben selbst verloren und 1n
diese nıcht machbare Kenosıs hıneın unmıiıttelbar ertahrbar empfangen.
Dieses Paradoxon 51St och eiınmal A4aUS Husserls Phänomenologie B“
kanntes anklingen: da{fß INa die Wırklichkeıit verlieren musse, sS1€e
gewınnen. Es korrigiert zugleich das antagonistische Verhältnis VO Wıs-
SC  3 un Glauben und vollendet die uneinsichtige Gewiıßheit des Glaubens,
für die FEdıth Stein Thomas 1n Anspruch nehmen wollte: Sowohl der
Frömmuigkeıt W1e€e der Vernuntft w 1€ dem Glauben wırd 1U treilich oh-

dıe Husserlsche FEinalıtät des jegliche Sıcherheit e  IINLECN,;
C+Ott selbst Zzerstort dıe Gewißheit der Einsıiıcht 1ın ıh un:! überbrückt
VO sıch AaUus diese ı1stan7z mi1t dem geschenkten Scheitern des eigenen
Sohnes Kreuz. Mıt dem Skandalon eıner solchen Auferstehungshoff-
NUunNng bricht die Kreuzeswissenschaft jenem 5Sonntag 1mM August 1947 ab,

dem Fdich Stein durch die Gestapo verhaftet wırd und mi1ıt rund 900 ka-
tholisch getauften Jüdınnen un Juden aus den Niıederlanden den Weg 1n
die Shoa antrıtt.


